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die Aufhebung der Beſchränkungen der Juden in der Ge- 

In halt. meinderepräſentanz, zum Gegegenſtande hatte. Unter den 

f RF X f he „Gegnern dieſer Vorlage befand fih der damalige Abgeordnete 
Leitartikel: Graf Adalbert Dzieduszycki über die er r em e Core 


Judenfrage — Die Sprache der Ziffern. — Locales — | fius Kr zeczuno wicz, der es auch nicht unterließ 
Brief eines jüdiſchen Spaziergängers — Verſchiedenes — | gegen die Annahme der Regierungsvorlage im Landtage bei 
Stempiniew — Der jüdifh - polniſche Jargon — | der Verhandlung im Haufe heftig zu kämpfen. Als Referent 
Inſerate. 2 ; des Ausſchuſſes für die Vorlage fnngirte Dr. Fran z 

3 „[Smolka, der gegenwärtige Präſident des Abgeordneten- 


— — y afe, welcher die Angriffe des Abgeordneten Krzeczunowicz 
y mit folgender Bemerkung abwehrte. 


Graf Adalbert Deter über die | „Es wundert mich ungemein, daß gerade der Abge— 
Judenfrage. i „ordnete aus dem Brzezaner Kreiſe gegen die Juden den 


„Vorwurf erhoben hat, daß ſie, obwohl mehr als 20 Jahre 
TAR a a ide ll Hr „gleichberechtigt, noch immer nicht Polen geworden find, 
i (Schluß) * und wünſcht, daß die Juden fih- zuerſt mit der polni- 
Seit mehr als zwanzig Jahren arbeitet die jüdiſche In- „ſchen Nation verſchmelzen und hernach von uns ihre 
telligenz an der ſocialen Gleichſtellung der jüdiſchen Bevölkerung. „Rechte verlangen; es wundert mich dieß aus dem Grunde, 
Sie wußte ſehr gut, daß die geſetzlich ausgeſprochene Gleich- „weil gerade der Herr Abgeordnete Krzeczunowicz jenem 
berechtigung der Juden noch beiweitem nicht die geſellſchaftliche „armeniſchen Stamme angehört, der getrennt von uns exis- 
Gleichſtellung bedeutet und beſtrebte fih ehrlich dieſes Ziel in „tirte und hernach fih mit uns vereinigte. Und warum ber- 
den Grenzen ihres Könnens zu erreichen. In der Familie, in „einigte er (der armeniſche Stamm) ſich mit uns, ſo daß 
der Schule und im geſellſchaftlichen Verkehr hatten wir wir fie (die Armenier) zu den tapferſten Söhnen Polens 
dieſes Ziel vor Augen. Die jüngere Generation ift exeluſiv „zählen, weil fie feit Jahrhunderten die vollkommenſte Gleich- 
polniſch erzogen. Die polniſche Sprache wurde ihre Mutter und »berechtigung hatteu, und wenn nicht dieß, wären die Ar- 
Umgangsſprache, aus polniſchen Dichtern und Gelehrten ſchöpft | menier eben fo wie die Juden ein fremder Stamm und 
ſie ihr Wiſſen. Ein wichtiger Theil der jüdiſchen Bevölkerung »der geehrte Herr Abgeordnete würde vergebens um die 
widmete fih dem Ackerbau um productiv zu arbeiten ein an- Gleichberechtigung ringen, — denn es könnte ihm Jemand 
derer Theil wiederum liberalen Berufen um für ſich und das »die Abſonderung vorwerfen und verlangen — ſo wie er es von 
Vaterland nützlich zu wirken. Und wie hat die nichtjüdiſche »den Juden verlangt, — daß die Armenier ſich zuerſt mit der 
Bevölkerung alle unſere Näherungsverſuche aufgenommen ? Ab- | „solnifhen Nation verſchmelzen.“ So ſprach der echte liberale 
lehnend. Ja es fehlte fogar nicht an Stimmen, die unſere An- | Democrat und die Regierungsvorlage wurde angenommen. 
nährung als eine Gefahr für die chriſtlichen Mitbürger Pure Die letzte geſetzliche Scheidewand fiel und mit Stolz 
ſtellten und zur Gegenwehr aufforderten. So blieb unſere Arbeit dachten wir Vollbürger geworden zu ſein. Zwei Dezenien ſind 
ohne Erfolg. verſtrichen und welche Enttäuſchung! An der geſetzlichen 
Im Prinzip können wir alles werden,; Gleichberechtigung wurde kein Wort geändert, die Geſellſchaft 
in der Wirklichkeit aber dürfen wir (aber hat uns die Gleichſtellung verweigert und in der Wirk- 
nichts fein Wir erhalten die Befähigung öffentliche lichkeit find wir noch immer cives secundi generis, 
Aemter zu bekleiden, können ſie aber nicht erlangen. Jede Die ſchweren Laſten der ſtaatlichen und ſocialen Zur 
Scholle von Grund und Boden, welche die Juden erwerben, | ſammenangehörigkeit tragen wir gerne und mit der größten 
wird emſig regiſtrirt und als ſociale Gefahr hingeſtellt. Im | Opferwilligkeit, aber die Vortheile derſelben? Vielleicht 
Gewerbe werden jüdiſche Lehrlinge von chriſtlichen Meiſtern [wird uns Graf Daieduszycki auf die letzte Frage Antwort 
nicht aufgenommen. Alle diefe Erſcheinungen verſchweigt der | ertheilen? Seine zahlreichen Schriften und Reden beweiſen, 
freiſinnige Graf Dzieduszycki. So ſtehen wir heute teſeuſchaft⸗ daß er die Erſcheinungen des öffentlichen und ſocialen Lebens 
lich wie vor dem Jahre 1868. fleißig beobachtet, der ſchwere und leider erfolgloſe Kampf der ga⸗ 
Die Vorwürfe, die Graf Adalbert Dzieduszycki gegen uns liziſchen Juden um die geſellſchaftliche Gleichſtellung dürfte ihm. 
erhebt, bringen uns die denkwürdige? Debatte vom 30. Septem- daher auch nicht entgangen fein. 
ber 1868 im galiziſchen Landtage ins Gedächtniß. Die Regierung 
egte nämlich dem galiziſchen Landtage eine Vorlage vor. die 
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Der VII. Jahrgang der in Wien erſcheinenden, „Staiſti⸗ 
Then Monatsſchrift“ veröffentlicht ſehr beredte Daten über den 
Fortſchritt und Bildungsgrad der jüdiſchen Bevölkerung in 
Deſte Pie ische Bevölkerung Cisleithanien's beträgt gegen- 
wärtig 43% der Geſammtbevölkerung. Trotz dieſer geringen 
Zahl ſehen wir in den öffentlichen Schulen und Bildungsan- 
ſtalten ein Verhältniß, das bei weitem die übrige Bevölkerung 
übertrifft. Schon im Jahre 1850 alſo zu einer Zeit, wo die 
Juden von jedem öffentlichen Dienſt noch geſetzlich ausgeſchloßen 
waren, befanden ſich unter den 21.313 Schülern ſämmt cher 
Mittelſchulen Cisleithaniens 1252 Juden alfo 5.5 ½. 

Im Jahre 1880 befanden fh unter 56294 Schülern der- 
ſelben Mittelſchulen 9641 Juden oder 146 / 

Während nun die Zahl ſämmtlicher Mittelſchulſchüler Cis- 
leithaniens während der letzen 30 Jahre nicht einmal um das 
Dreifache gewachſen iſt fo beträgt die Zahl der jüdiſchen Mittel- 
ſchulſchüler im Jahre 1880 bald achtmal ſopiel als im Jahre 1850. 
Auf den öſterreichiſchen Univerſitäten waren im Jahre 1850 
unter 4575 Hörern 334 Juden oder 6˙8 % im Jahre 1880 
beträgt die Zahl der jüdiſchen Univerſitätshörer 1452 unter 
ſämmilichen 7131 Hörern oder 16 957. 

Dasſelbe Verhältniß ſehen wir bei den techniſchen Hoch- 
ſchulen. Im Jahre 1850 waren unter 3.917 Hörern 309 Juden 
oder 7˙3% und im Jahre 1880 unter 3 236 Hörern 543 Ju: 
den oder 16'8°%,. 

Während nun die Zahl der Hörer an den techniſchen Hoch- 
ſchulen im Allgemeinen abgenommen hat, ſo hat die Zahl der 
Juden bedeutend zugenommen. Dieſe Erſcheinung findet in den 
faktiſchen Verhältnißen ihre Erklärung. 

Der Umſtand daß die Juden factiſch von den öffentlichen 
Stellen ausgeſchloſſen ſind, zwingt den jüdiſchen Studenten 
einen liberalen und unabhängigen Beruf zu wählen. 

Sehr intereſſant und erfreulich iſt die ſtette Zunahme der 
Frequenz der jüdiſchen Schüler in den galiziſchen Gymnaſien. 

Folgende Tabelle zeigt dieſes fortwährende Wachſen. In 
ſämmtlichen Gymnaſien Galiziens waren: 


im Jahre Juden andere Confeſſion 
1851 260 3.981 
1852 375 3.406 
1853 292 3.347 
1854 28 3.385 
1855 294 3.457 
1856 281 3.648 
1857 169 3:745 
1858 302 3.888 
1859 313 4.272 
1860 328 4.059 
1861 390 4.938 
1862 432 5.687 
1863 479 5.453 
1864 524 5.805 
1865 485 6.038 
1866 536 6.186 
1867 556 6.377 
1868 523 6.584 
1869 602 6.773 
1870 642 6.804 
1871 625 6.978 
1872 665 6.077 
1873 609 6.313 
1874 637 5.928 
1875 807 5.941 
1876 363 6.162 
1877 1183 6.483 
1878 1400 6.955 
1879 1612 7.362 
1880 17783 7.731 


| 


| 
| 
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nahme der Bildung geht Hand in Hand das größere Pflichtbe- 
wußtſein gegen den Staat und die öffentliche Orduung. Die 
folgenden ämtlich feſtgeſtellten Daten bringen dafür uns den 
unwiderlegbaren Beweis. Das Militär-Statiſtiſche Jahrbuch für 
1883, 1884 und 1885 bringt folgende Tabelle über das unun- 
terbrochene Wachſen der Zahl der jüdiſchen Soldaten in der 
k. k. Armee. 

Im Jahre 


u 


1872 waren 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 0 

Im Allgemeinen waren im Jahre 1885 
Soldaten 28:194 Juden! 

Nicht weniger erfreuliche Daten bringt das jüngſte Heft 
der vom k. k. Juſtitz⸗Miniſterium herausgegebenen „Ergebniße der 
Strafrechtspflege. Wir ſehen hier nicht nur, daß der allgemeine 
Perzentſatz der Juden niedriger iſt als der anderen Confeſionen, fon- 
dern auch daß dieſes Verhältniß zu Gunſten der Juden im umge- 
kehrten Verhältniße zur wachſenden Bildung fih beßert und die 
Zahl der jüdiſchen Verbrecher ſtets abnimmt. So betrug die 
Zahl der wegen Verbrechen verurtheilten Juden: 


Juden in der k. k. Armee. 


11 
a 
u a 


unter 872.579 


im Jahre 1881 42 % 
u u 1882 4,1 u 
u u 1883 40 u 
u u 1884 41 u 
u u 1885 40 u 


Noch günſtiger ſtellt fih dieſes Verhältniß dar, wenn wir 
die Qualität der einzelnen Verbrechen berückſichtigen wollen. 
Dieß würde uns aber zu weit führen. So viel wollen wir 
zum Schluße hervorheben, daß gerade bei jenen Verbrechen die 
eine moraliſche Verkommenheit und eine nerwahrlofte Erziehung 
verrathen, die Juden am wenigſten betheiligt ſind. So partizi⸗ 
piren die Juden nach den obangeführten Ergebniſſen der Siraf- 
rechtsflege an den Verbrechen des Mordes, Todtſchlages, Raubes 
und ſchweren körperlichen Beſchädigung mit einem Verhältniße 
unter 1¾, während fie an den Verbrechen des Hochberrathes 
Majeſtäts-Beleidigung, Störung der öffentlichen Ruhe, der 
öffentlichen Gewaltthätigkeit durch boshafte Beſchädigung fremden 
Eigenthums, der Entführung und mehrer anderer gar nicht 
Theil nehmen. 


Locales. 
Der Herr Redakteur der „Ojezyzna® ärgert ſich 
in Nr. 14 ſeines Blattes darüber, das der Verein 


„Schomer Israel“ bei der jügſten Landtagswahl in Lemberg 
mittelſt Piakats den verdienſivollen Kandidaten Rewakowicz, 
den rühmlichſt im ganzen Land bekannten Publieiſten und 
Patrioten unterſtützte, während der Herr Cultusvorſtand- 
präſes für den vom bekannten Antiſemitten Teophil Meruno- 
wicz öffentlich unterſtützten Gegenkandidaten kämpfte. Wir 
können es dem findigen Herrn Redakteur der „Ojezyzna“ 
der fih nebenbei bemerkt um den Poſten des Cuktusvorſtand- 
ſekretärs bewirbt nicht wehren, Freundſchafts dienſte 
zu leiſten wem er will. Bloß zur Belehrung 
möge dem möglich künftigen Herrn Gemeindevorſtandsſekretär 
geſagt fein, daß der Verein „Schomer Israel“ als politiſcher 
Verein kraft Statut und Geſetz berechtigt iſt Politik zu 


Diefe Ziffern führen eine beredte Sprache und beweiſen, i treiben, dieß aber dem löbl. ist. Cultusvorſtande geſetzlich ver- 
daß mit Ausnahme der Jahre 1868, 1871 und 1873 die Zahl boten ifi. Die edle Beſchuldigung, daß wir in Galizien Germani- 
der jüdiſchen Gymnaſialſchüler in Galizien fortwährend zuge- ! fation fördern, weiſen wir als lügen haft zurück. Unſeren 
nommen hat. Die ſtets fih verallgemeinernde Bildung unter! polniſchen Patriotismus haben wir genug oft an den Tag 
den Juden brachte auch bald erwünſchte Früchte. Mit der Zu- gelegt, und jedenfalls gratis, ehne dafür Monatsgehalt zu 
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bekommen, wie andere Herren. Auch iſt es nicht wahr, daß 
unſer Verein bloß in deutſcher Sprache zu feinen Mitgliedern 
und Leſern ſpricht. Es iſt vielmehr allgemein bekannt, daß 
wir (hon vor mehreren Jahren, als der künftige Herr Ge- 
meindeſecretär noch in der Unterrealſchule war, ein polkniſches 
Blat („Izraelita“) herausgaben. Dieſe Herausgabe iſt jetzt 
bloß unterbrochen, da wir keine Subbentionen beziehen und 
keine Theatervorſtellungen arrangiren, wie gewiſſe Blätter. Zum 
Schluſſe erlauben wir uns noch den Herrn Redakteur der 
„Ojczyzna“ aufmerkſam zu machen, daß er vielleicht doch 
zu vorſchnell geweſen, denn das Dektet als isr. Cultus- 
gemeindeſekretär hat er trotz gewiſſer Protektion doch noch 
immer nicht in der Taſche. 


Wir erhalten folgende Zuſchrift: 
Lemberg, 24. Juli 1889 
An die geehrte Redaction des „Israelit.“ 

In der Nummer vom 15. Juli d. J wird erwähnt. 
die Tempel verwaltung hätte am 29. Juni 1889, am Samſtage 
nach der erfolgten Wahl ihre Agitatoren zur Belohnung zu 
der Thora aufrufen laſſen. Dieſe Nachricht iſt unwahr. — 
Die Tempelverwaltung batte keine Agitatoren beſtellt, war 
daher auch nicht verpflichtet nicht einmal in der Lage in einer 
feinen oder nicht feinen Form Jemanden zu bonoriren. Zu- 
ſammen wurden 8 Perſonen aufgerufen, an dieſem Samſtage 


waren 5 Plätze den Mitgliedern der Verwaltung reſervirt, mit 


den übrig gebliebenen 3 Pläßen wurden nur Sitzinhaber und 


keineswegs Agitatoren dedacht. Die geehrte Redaction wird 


höflichſt erſucht, dieſer Berichtigung in der nåhfen Nummer des 


„Israelit“ Raum zu gönnen und den Ausdruck der gebühren 


Die Tempel verwaltung 
Dr. Landesberger. 


den Achtung zu genehmigen 
Natan Mayer. 


Zur obigen etwas ſchwer verſtändlichen Berichtigung be- | 


merken wir, daß der löblichen Tempelberwaltung der Beweis 
der Behauptung, daß Tempelſitzinhaber keine Agitatoren ſind, 
ſchwer fallen dürfte. Warum auch ſollten ſie es nicht ſein, da 
auch Cultusvorſteher und Tempelräthe es zu fein nicht ver- 
ſchmähen. Wir gratuliren zur Berichtigung. 


Verſchiedenes. 


Neu- Sandec, 20. Juli. Sehr angenehm berührte 
hier die Aeuſſerung des Tarnower Biſchofs Lobos 


Seumilleton. 


Brief eines jüdiſchen Spaziergängers: 

Es ift unbeſtritten, daß wir Juden überhaupt und wir 
Lemberger Juden insbeſondere febr talentirt find. In der 
jüngſten Aera iſt uns ein neues Talent hinzugekommen, das 
Wahlagitationstalent. Es ift dies ein demokratiſches Talent, 
welches Reich und Arm, Hoch und Niedrig, Bildung und 
Unbildung, Cultus vorſteher und Proletarier verbrüdert und 
gleichmacht. Und erſt welchen Eifer und welches Geſchick legt 
Israel dabei an den Tag! Am Landtagswahltage 
(4. Juli) waren im Sitzungssaal des Cultusraths 
etwa zwanzig Agitatoren verſammelt und wurden dort 
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mit größter Wärme 


die! im 


von den Führern gedrillt, informirt und ausgerüſtet. 
Nachmittags gab es keinen Beamten in der Vorſtands- 
Kanzlei, keinen Caſſier bei der Caſſe, denn fie waren mit- 
ſammt den Amtsdienern im Rathhauſe in der Nähe der 
Wahllocale aufgeſtellt. Der ehrwürdige Senior der Tempel- 
verwaltung, ohne auf die Bürde ſeines hohen Alters zu 
achten, verſammelte am Vorabend des zweiten Wahltages 
(8 Juli) etwa dreißig Agitatoren früh morgens im Local der 
israelitiſchen Beſpeiſungsanſtalt und hielt ihnen einen ebenfo 
belehrenden als fie begeiſternden Vortrag. Ein berittenes jün- 
geres Mitglied der Tempel verwaltung. verließ feine täglichen 


Beſchäftigungen und Vergnügungen und brachte den ganzen Tag 


er gelegentlich feiner Viſitation der Pfarre in 
Ja ſowsko gegenüber dem jüdifhen Gukseigenthümer 
Herrn Adler über das Verhältniß der chriſtlichen Religion 
zur jüd ichen fallen ließ. Auf eine Anſprache des Herrn Adler 
antwortete der Biſchof unter anderem folgendes: 

„Seid verſichert, daß ich in jeder Zeit als Verfechter 
jener Nächſtenliebe auftreten werde, welche der Grundſtein 
unſerer Religion iſt. Unſer Glaube macht zwiſchen Menſch und 
Menſch gar keinen Unterſchied und das alte und das neue 
Teſtament, ſie haben nebſt vielem Anderen gerade das Gebot 
der Menſchenliebe gemein. Dieſe Liebe if ein mächtiges Bins 
demittel, und ſie wird es ermöglichen, das Chriſt und Jude 
hierzulande ſtets in Harmonie zuſammenleben werden. Um 
aber das ganz herbeizuführen, bedarf es möglichſt allgemeiner 
Verbreitung von Aufklärung und Vildung, und Ihr dürft 
fein dar auf, daß Ihr deren Pionniere feid. Haltet Euch 
verſichert, daß Euch unter dem milden Szepter Seiner Apo- 
ſtoliſchen Majeſtät und einer Nation, welche Euch liebevoll 
aufgenommen in einer Zeit, da Ihr von allen übrigen Natio- 
nen verfolgt wurdet, kein Härchen gektümmt werden wird.“ 


Jaroslau. 24. Juli 1889. Am 18. 1. M. farb 
hier Dr. Raff, Präſes der jüdiſchen Cultusgemeinde im Alter 
von 74 Jahren. Die Gemeinde erleidet durch den Tod dieſes 
Mannes einen herben Verluſt. Vom echt jüdiſchen Humanis- 
mus beſeelt griff der Verblichene überall ein, wo es ſich um 
jüdiſche urallgemeine Intereſſen handelte. Stets leiſtete er 
der armen leidenden Bevölkerung mit der größten Selbſtloſig— 
keit ſein ärtzlichen Dienſte. Wo es ſich um das materielle 
und culturelle Wohl der Juden handelte, im Gemeinderat, 
Berichtsausſchuße, Bezirksſchulrate und vielen anderen öffentli⸗ 
chen Korporationen, denen der Verblichene angehörte, trat er 
für ſeine jüdiſchen Mitbürger ein und 
ſein Auftreten war immer von Erfolg begleitet. — Ein 
muſterbafter Charakter, ein ſelbſtloſer Mann und patrioti fh 
fühlender Jude iſt in die kalte Erde gebettet worden. 


Friede ſeiner Aſche. 


Kolomea, 15. Juli. In Anweſenheit einer großen 
Anzahl von Gemein demitgliedern und fat aller Honoratioren 
der Stadt, wie: des Bezirksmarſchalls, des Bürgermeiſters, 
des Schulinſpectors, des Zymnaſialdirectors und die Direc- 
toren ſämmtlicher hieſigen Volksſchulen, wurde am 14. d. M. 
feſtlich geſchmückten Prüfungsſaal die Semeftral- 


auf den Stiegen des Rathhauſes zu. Das koſtbare bekannkich 
auf 1000 Gnlden abgeſchätzte Gemeinderathsmitglied war 
ihm in den Korridoren des Rathhauſes behülflich. Am 
8. Juli in der Mittagsſtunde war in der isr. Beipeifungs- 
anſtalt große Revue der Agitatoren. Der Adminiſtrator des 
jüdiſchen Gemeindebades that fih an dieſem Tage durch ge» 
ſchäftiges Laufen beſonders hervor. Das Bad verwalteten na- 
türlich die Badediener ſelber. Ein Ritualbeſchneider wurde po⸗ 
lizeilich arretitt, weil bei ihm etliche fremde Wahllegitima- 
tionskarten gefunden wurden, die er aus Neugierde zu ſich 
geſteckt hatte. 

Nach der Wahl Abends 7 Uhr wurden ſämmtliche Agi- 
tatoren etwa 80 Mann hoch, von einem Director eines Vor- 
ſchußvereines in der Schenke des Herrn Kerner, ulica 
zrodlana feſtlich mit Bier nnd harten Eiern bewirthet und 
wurden zahlreiche Toaſte ausgebracht. Einer der Agitakoren 
hielt folgende Anſprache! „Geſchätzte Collegen! Wir find zwar 
im Alltagsleben Proletarier und Müſſiggänger, allein heute find 
wir durch den intimen Umgang mit Cultusvorſtehern, Tempel- 
verwaltern und Bunkdirektoren geadelt. Wir haben an einem 
großen Werk theilgenommen. Wir haben für's Judentbhum 
geſchwitzt und gearbeitet. Unſer Candidat iſt gewählt. 
Ich ſchließe mit einem Hoch auf unſere Führer, die uns honett 
bezahlt und honett bewirthet haben. Möge ein güti⸗ 
.es Schickſal uns oft Wahlen beſcheeren.“ 
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prüfung in der dor vier Monaten hier eröffaetten 
zweiklaſfigen Volksſchule der ir. Allianz abgehalten. Die 
Reſultate welche dieſe Prüfung zeigte, waren ſo glänzend, daß 
fogar die entſchiedenſten Gegner dieſer Anſtalt fich in Freunde 
und Gönner verwandelt haben. In der That kaum könnte 
man eine ſolche Disciplin wie hier finden, — und erf die 
Lehrerfolge ſind geradezu erſtaunlich. Die Kinder die vor erſt 
einigen Monaten in völliger Verwahrloſung in die Schule 
eingetteten waren, leſen flüßend und überſetzen korrekt aus 
dem Polniſchen ins Deutſche und umgekehrt. Nebſt etliche 
Abſchnitte der Bibel überſetzen die Kinder mehrere Gebete 
und Pſalmen. Auch dem Geſange und den Turnübungegn 
wird Aufmerkſamkeit zugewendet. Die Schreibtheken der Kin: 
der zeichnen ih durch Säuberkichkeit aus. Herr Grünes als 
Director der Schule, bewährt ſich als im Leiten der ſeiner 
Aufgabe vollkommen gewachſen iſt, aber auch die anderen 
Lehrer, die Herren Langer, Weinberg, Sperber, 
und Fiſchbach zeigten ſich als tüchtige Pedagagen, die 
auf der Höhe ihrer Aufgabe ſtehen. Dieſes ungetheilte Lob brachte 
auch der Bezirksmarſchall Herr Jasinski in ſeiner Anſprache 


bei Prüfungsſchluß zum Ausdrucke, was auch der Shutin- 
ſpektor und der Gymnaſial⸗Director in ihren Aaſprachen 
bekcäftigten. 

Beſondere Verdienſte um dieſe Schule haben ſich die 


Herren Dr. Milgrom und Sal. Samuely erworben, da ein- 
zig und allein ihrem Eifer, und Energie es zu verdanken iſt, 
daß dieſe Schule, heute beſteht. Sie haben allen Verfolgungen 
und Anfeindungen wacker Stand gehalten, und ſo lange ge— 
rungen und gekämpft bis die Idee der Schule zur That ge— 
worden, und geſtern wahre Triumpfe gefeiert hat. 


Leider ſtehen die genannten Herren jetzt vor einer neuen 


ſchweren Aufgabe. Es ſtellt ſich nämlich durch den Andrang 
und neue Lehrkräfte zu engagiren, wozu vorläufig die nötigen 
Mittel noch fehlen. Wis wollen aber hoffen, daß bald auch 
dieſe Schwierigkeit, überwunden ſein wird. S. 


Genua, 25. Juni. Im Oktober 1892 feiert unſere 
Stadt das vierte Centennarium der Entdeckung Amerika's durch 
Chirſtof Columbus, der, wie man allgemein annimmt, in 
Genua oder wenigſtens in deſſen Teritorium das Licht der 
Welt erblickt hat. Unſere Stadt wird daher dieſen Gedenktag 
beſonders pelih begehen, und dürften fidh dann zu dieſen Feſtlich⸗ 
keiten nebſt unſerem Königepa are und Miniſtern auch zahlreiche 
Deputationen commerzieller und wiſſenſchaftlicher Inſtitute und 
Geſellſchaften der alten und neuen Welt hier einfinden. Unſer 
Stadtrath hat daher beſchloſſen, anläßlich dieſer Feier auch eine 
Oper, welche auf dieſes weltgeſchichtliche Ereigniß Bezug hat, auf⸗ 
führen zu laſſen und wandte er ſich an den berühmteſten 
Tondichter Italiens, Giuſeppe Verdi, mit dem Erſuchen, 
dieſe muſikaliſche Arbeit übernehmen zu wollen. Verdi erklärte 
jedoch, daß ihn fein vorgerücktes Alter und feine ſonſtigen 
Beſchäftigungen nicht geſtatten, eine ſolche Arbeit zu über- 
nehmen und empfahl er ſeinerſtatt Baron Albert Franchetti, 
der bekanntich ein Neffe der Rothfchild's it und der fid 
durch ſeine Oper „Asrael“ einen Weltruf erworben hat, als 
den Tauglichſten für dieſen Zweck Unſer Stadtrath hat nun 
dieſen Rath auch befolgt und wurde auch ſchon mit Baron 
Franchetti ein diesbezüglicher Vertrag vereinbart. Der Ton- 
dichter erhält für feine Arbeit, die „Chriſtoph Columbus“ 
heißen und bis zum 1. April 1891 fertiggeſtellt fein wird, 
35,000 Lire, von welchem Betrage er jedoch zugleich auch 
den Liberttiſten bezahlen, dann die nöthigen Copiaturen efc, 
beſorgen laſſen muß. Als Verfaſſer des Libretos hatte der 


Schulbaum 


1 


Lord Rotſchild, Sir 


J 


Löwy 


Da wir eben von der Entdeckung Amerika's ſprachen, ſo 
wollen wir hier zugleich erwähnen, daß bei dieſem weltgeſchicht⸗ 
lichen Ereigniſſe auch zwei Söhne unſeres Volkes zugegen 
waren. Unter den Matroſen des Columbus befanden ſich näm- 
lich auch zwei Juden, die beide auch geläufig arabiſch ſprachen. 
welche Sprache zur damaligen Zeit unter den Juden Spaniens 


— die Austreibung der Juden aus dieſem Lande erfolgte 
ebenfalls im Jahre 1492 — noch ſtark verbreitet war. Co- 


lumbus wollte dieſe zwei Matroſen auch als Dolmetſcher bes 
nützen, da er, wie bekannt nicht im Traume daran dachte, 
einen neuen Welttheil zu entdecken, ſondern mit dem Gedan- 
ken feine Seefahrt antrat, er werde in einem Hafen der of- 
aſiatiſchen Küſte fanden, wo er auch arabiſche Kaufleute anzue 
treffen hoffte. Als er nun auf der Inſel Guanahani (St Sal- 
vador) landete, da meinte er auch wirklich, dieſelbe gehöre 
ſchon zu Aſien und ließ er ſogleich feine arabiſchen Dol met 
ſcher an's Laud geben, damit ſie ſich mit der dortigen wilden 
Bevölkerung berftändigen ſollten. Dieſelben machten jedoch fo- 
gleich die Entdeckung, daß dieſe Wilden nicht die geringſte 
Aehnlichkeit mit den Arabern hatten. Aber noch immer ließ 
Columbus ſeine Hoffnung mit Arabern zuſammenzutreffen, nicht 
fahren und auch auf ſeinen drei ferneren Entdeckungsreiſen 
führte er arabiſche Dolmetſcher mit ſich. Erſt einige Jahre nach 
dem Tode des Columbus machte man die Entdeckung, daß die 
bisher neuentdeckten Inſeln und Küſtenſtriche gar nicht zu 
Aſien gehören, ſondern einen Weltheil für fih bilden, der 
dann ſpäter den Namen Amerika erhielt, nach deſſen erſten 
Beſchreiber und Schilderer, dem Florentiner Amerigo Beg- 
pucci. (Jeſchurun). 


London, 5. Juli Geſtern gewährte der Schah von 


; ; Perſien einer Deputation der britiſchen Juden im Buckinham- 
der Kinder die Nothwenigkeit heraus die Schule zu erweitern | 9 ? en 


Palat eine Audienz. Die Deputation befand aus den Herren 
Julian Goldſchmidt, Sir Albert. D. 
Saſſoon, J Sebag⸗Monkefiore; auch die Herren Revd. A. 
und Levis Emmanuel waren beim Empfang zugegen. 
Lord Rotſchild überreichte, als Oberhaupt der jüdiſchen Ge- 
meinde zu London, dem Schah eine in perſiſcher und engli- 
[her Sprache abgefaßte, kunſtvoll ausgeführte und mit den 
perſiſchen Farben geſchmückte Adreſſe, worin die Deputation 
im Namen ihrer Brüder der hohen Freude über den wieder- 
holten Beſuch des Schah außfprah Sie ſtänden noch unter 
dem tiefen Eindruck der vom Schah bei feiner erſten An- 
weſenheit in London gemachten hochherzigen Versprechungen 
über die politiſche und ſoziale Gleichſtellung der perſiſchen 
Juden; die Geſchichte werde dankbar das Andenken an tie 
Güte bewahren, mit welcher der Schah angeordaet, „daß une 
ter keinem Vorwande Nichtmuhammedaner in ihren Rechten 
irgendwie beeinträchtigt werden folen.“ Mit beſon derem 
Danke gedachten ſie der in den Jahren 1881 und 1886 den 
Juden Perſiiens erwieſenen Wohlthaten und ſchloſſen daran, 
ermutigt durch die bisherigen Beweiſe des Wohlwollens, die 
Bitte, daß der Schah den füdiſchen Kindern ſeines Reiches 
Zutritt zu den perſiſchen Schulen geſtatten möge, damit ſie 
im Stande feien, ſich allgemeine Bildung anzueignen und ſo 
für die ihnen gewährte Gleichſtellung einigermaßen Gegen- 
dienſte zu leiſten. Sie baten ferner darum, der Schah möge 
ſein Augenmerk darauf richten, daß auch in den entlegeneren 
Theilen ſeines Reiches die von ihm angeordnete Gleichberech- 
tigung der Juden vollkommen ausgeführt werde, und ſchloſſen 
mit dem Wunſche, daß Gott dem Schah ein langes, glückli⸗ 
ches Leben und eine lange, glückliche Regierung gewähren 
möge. Lord Rotſchild und Sir Julian Goldſchmidt bielten 
nach der Ueberreichung der Adreſſe noch Anſprachen, worauf 


Baron früher den Literaten Auguſto Fortana in Ausſicht ge- der Miniter Malcolm Kohan im Namen feines Souveräns 


nommen; doch ift er jetzt vom feinem Vorhaben wieder abge- ı ber Deputation den Dank 


für ihre Wünſche ausſprach und 


kommen und wird er diefe Arbeit Arrigo Hoito, der auch zu | verſicherte, daß der Schah keinen Unterſchied der Confeſſionen 


den meiſten Opern Verdis das Libretto geſchrieben hat, an- 
pertrauen. Man ſieht, daß, wenn Baron Albert Franchetti 
nicht gerade der Neffe der Rotſchild's wäre, ſo hätte er ſich als 


kenne und daß ein jeder von ſeinen Unterthanen das Recht 
babe. perſönlich vor ihm zu erſcheinen und fih über ihm wi- 
derfahrene Gewaltthätigkeiten zu beſchweren. Nach einer kurzen 


Tondichter und Compoſiteur anſtändig zu ernähren vermocht.! Unterredung mit Albert Saſſoon, worin die ſer den Schah zu 
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der von ihm veranſtalteten Feſtlichkeit im Empire Theatre derſelben, und zwar haben die Auszahlungen am 1. d. M. 
einlud, ſchloß die Audienz. bei der Direction in Wien und deren Repräſenkanzen ꝛc. 
— — begonnen. Auch diesmal haben die Theilnehmer wiederum 
Bukareſt, 3. Juli. In der letzten Seſſion des Ge- alle Urſache, mit den für fie erzielten Reſultaten vollkommen 
ſchworenengeriches der Moldau'ſchen Diſtrietshauptſtadt zufrieden zu fein, denn die ihnen zufallenden Antheile ent- 
Dorohi kam folgender kaum glaublicher Fall vor: Vier ſprechen, Zins auf Zins gerechnet, einem durchſchnittlichen 
Bauern waren nächtlicherweiſe in das Haus eines israelitiſchen [Erträgniſſe von 6 ihrer ſämmtlichen gezahlten Jahres- 
Geſchäftsmannes eingedrungen, mißhandelten ihn und feine einlagen, während für die mit einem garantirten Minimal- 
Frau auf das Unbarmherzigſte und entfernten fih unter Mit- Capital abgeſchloſſenen und fällig gewordenen Verſicherungen 
nahme eines kleinen Geldbetrages, ſowie verſchiedener in der feine Gewinnquote von 25 125 des verſicherten Capitals 
Wohnung vorgefundenen Kleidungsſtücke und Nahrungsmittel. entfällt, fo daß beiſpielsweiſe für je fl. 1000, welche ver- 
Da der beraubte Israelit die Räuber kannte, fo war es nicht tragsmäßig zugeſichert waren, thatſächlich fl 1255 ausbezahlt 
ſchwer, derſelben habhaft zu werden und fie unter der Anklage werden. Es verdient außerdem noch beſonders hervorgehoben 
des Raubes und körperlichen Mißhandlung vor das Geſchwo- zu werden, daß das oben ziffermäßig nachgewieſene Durch- 
renengericht zu felen, Obgleich aber die Uebeltbäter die ihnen ſchnitts-Erträgniß ausnahmslos allen 1248 Beipeiligten zu 
zur Laft gelegten Verbrechen nicht zu leugnen vermochten, wur- Gute gekommen, und daß unter den zahlreichen ine und 
den fie doch von den Geſchorenen freigeſprochen, nachdem der ausländiſchen Lebensverſicherungs - Geſellſchaften wohl keine 
Vertheidiger derſelben den Satz aufgeſtellt und in phrafen- andere auch nur annähernd fo günftige Reſultate bei Verſiche⸗ 
reicher Rede erörtert hatte. daß ein Rumäne, welcher einen | rungen auf den Erlebensfall oder auf die ſogenannten Kinder- 
Juden beraubt und mißhandelt, ſchon deshalb nicht verurtheilt | verſicherungen erzielt hat, wie der „Anker“. 
werden köune und dürfe, „weil ja doch die Juden allezeit 
nur die Quälgeiſter und Plünderer der rumäniſchen Nation 


geweſen feien!“ (Jüd. Pr.) Stempini ew, 
F ein jüdiſcher Roman von Schalom Aleichem, aus dem Jargon 
Welchen merkwürdigen Kohl die Männer der Gottes- freiübertragen von Dr. Ph. Mansch. 
glehrtheit manchmal zu Tage fördern, beweiſt das Thema, (Alle Rechte vorbehalten.) 
welches die Theilnehmer an der letzten Berliner Paſtotal- 
Konferenz behandelten, nämlich, ob das Ende der HE 
Welt nahe fei, Als Referent trat Paftor Mühe- Vorbereitungen. 
Derben a. E. auf und meinte: Auf Grund der Schrift iſt | Was geht denn eingentlich vor in Maſepewke? Reb 


zu unterſcheiden zwiſchen dem Ende der Gegenwärtigen Chaim Benzion Glock verheiratet feine einzige Tochter und 
Kirchen- und Weltzeit und dem eigentlichen Ende dieſer Welt. die Stadt beſchäftigt ſich mit der Hochzeit. Jeder nimmt 
Daß erſtere Ende nahe ift, erweiſen folgende fünf Gründe: Theil, der Eine als „guter Freund“ der Andere um tadeln zu 
1. Die Lehre der Schrift von der Weltwoche. 2. das Monar können, der Dritte aus geſellſchaftlicher Pflicht, der Vierte um mit 
chiebild damals. 3. Das Zeugniß der Offenbarung. 4. Die der neuen goldenen Kette zu paradiren, welche er feiner Ehe- 
Zeichen der Zeit. 5. Die beſonderen Prophetenſtimmen un- frau von der Meſſe brachte, und alle Übrigen jedenfalls, um 
ſerer Jetztzeit. Unter den böfen Zeichen der Zeit führte der Stempiniew zu hören. Da kann natürlich auch Reb Eiſig 
Referent u. a. auch die Verherrlichung der Sinnlichkeit durch Naftali, Benzions Glock Compagnon in Handlung und Mühle 
die Theater und die Neigung zum Streifen an. Gegenüber den | mit ſeiner Familie nicht fehlen und am wenigſten deſſen 
böfen Zeichen der Zeit hob er aber hervor das Neuergrünen | Weib, welches fogar durch das Band eines gemeinſamen Ur- 
ſelbſt des alten und unter dem Fluche Gottes berdorrten | großvaterd mit der Mutter der Braut verknüpft it. Dwoſie 
Feigenbaumes Israel. Hofprediger Stöcker bekämpft die Be- | Malke gehört zweifellos zur Brautſelte und hat als eine di- 
rechnung des Endes auf eine beſtimmte Zeit. Das Bewuſtſein | rect betheiligte Verwandte die Pflicht, bei der Bewirthung zu 
des nahen Endes eben före im Kampfe und in allen Ar- helfen. Angethan in ihrem Feſtputze ift fie darum mit den 
beiten die Miſſion. Die erwähnten Zeichen ſeien ſchon öfter Vorbereitungen ſtark beſchäftigt, daß heißt fie ſchreit, poltert. 
dageweſen. Paſtor Kratzenſtein will nicht entſcheiden, ob der J fuchtelt mit den Händen, als ob fie etwas thun mochte und 
Eintritt der Juden in das Chriſtenthum am Ende dieſes ruht nicht wie ein Perpendikel. Dwoſie Malke's Schwieger- 
Jahrhunderts allgemein erfolgen werde, jedenfalls ſei ein tochier dagegen die ſchöne Rachel geſchmückt wie eine 
zahlreicher Uebertritt zu erwarten bei der großen Judenber— Fürſtin ſteht ruhig bei der Braut. Während ihre großen blauen 
folgung, die nicht ausbleiben könne. Bezüglich des Monar- Augen wie zwei Edelſteine leuchten, faßt ſie mit der einen 
chienbildes fei, da jedenfalls unter den 10 Staaten auch Hand das herabwallende lange Haar der Braut und ſteichelt 
einige mohamedaniſche fein würden, auch die Reife des fid mit der andern Hand den ſchneeweißen Hals, ohne zu 
Schah von Perſien, ein Zeichen der Zeit. Die ſoziale Re- bemerken, daß zwei Feueraugen ihren Bewegungen unaufhör- 
volution ſei nur eine Frage der Zeit; mit ihr werde eine lich folgen und ſie mit ihren Blicken ſchier zu verſchlingen 
Judenverfolgung und ein Pairsſchub der Juden verbunden drohen. 

ſein. Wie das Ende des vorigen Jahrhunderts eine politiſche Diener und Dienerinen rennen wie beſeſſen 
Revolution geſehen habe, fo werde das Ende des jetztigen [durch einander. Rufe laſſen fih vernehmen: „Um 
eine ſoziale und das Ende des nächſten Jahrhunderts eine [Gottes Willen, es it ſchon Zeit die Braut zu bedecken“. 
religiöſe, antichriſtliche Revolution ſehen. Oberpfarrer IP „Wie lange folen die armen Kinder noch faſten! ) 
í 
€ 


—— mars raona vv 


glaubt, daß nach den Zeichen der Zeit der Herr nahe fei, die Im allgemeinen Echo wiederhallt es — „Schon Zeit! 
Zeit aber habe er nicht beſtimmt. Dieſe Dinge mit der Ger | Schon Zeit!“ Allein Niemand legt wirklich Hand an. 

meinde zu beſprechen, habe aber ſeine Bedenken und große Dwoſie Malke poltert. was das Zeug bält und Reb 
Gefahren. Paſtor Baltzer findet in der Bibel keinen Unter- Eiſig Naftali im ſammtenen Kaskett, die Hände hinterm 
ſchied zwischen dem Ende der Weltzeit nach Chriſto und einem i Rücken verſchlungen, drebt fih würdevoll wie ein Magid 
zweiten Weltende. — Geiſtreiche Leute! im Kreiſe herum, aber die Sache kommt doch nicht vom Flecke. 


Die Verwandten laufen herum mit hoch erhobenen Händen, 
Der Anker. Das angeſammelte Vermögen einer der am — 

31. December v. J. zur Auflöfung gelangten Jahresgeſell- ) Bevor die Braut zur Trauung geführt wird, findet nach 
ſchaften der von der Lebens- und Rentenverſicherungs Geſell⸗ jüdischem, Ritus „das Vedecken“ oder wie der Autor 10 nennt 
ſchaft „Unter“ errichteten wechſelſeitigen Leberlebend-Uffocia- | "neleben” der Brau fatt. Die Braut wird Dil, und nimmt 
tionen im Betrage don fl. 1,862.689.42 in Bankvaluta ge- gewiſſermaßen Abſchied vom bisherigen Leben is nach der 


í - ; Trauung dürfen die Brautleute am Trauungstage nichts 
Langt jetzt zur Vertheilung an die bezugsberechtigten Mitglieder ! genieffen. 


Scite 6 


als wollten fie etwas unternehmen, 
beſſer darum. 

„Ha ha — warum geſchieht Nichts,“ fragt die Bräuti- 
gamsſeite. 

„Warum fängt man nicht an, was zu thun?“ antwortet 
die Brautſeite. „Es iſt unerhört, Kinder ſo lange hungern 
zu laffen“ ! ſchreit die Bräutigamsſeite. 

Darf man Kinder ſo ſchwer faſten laffen ?“ wiederholt 
die Brautſeite. 

„Warum lauft man hin und zurück?“ 

„Was ſoll das Hin und Herlaufen?“ 

Es bleibt trotzden alles auf dem nämlichen Flecke, denn 
außer laufen und ſchreien thut Niemand das Geringſte. 

„Vielleicht ſchon genug geredet? Zeit etwas zu thun, 
die Sache muß doch ein Ende nehmen!“ ruft die Bräuti- 
gamäfeite. 

„Hörts doch einal zu reden auf! Soll man lieber was 
thun und der Sache ein Ende machen!“ replicirt die 
Brautſeite. 

„Wo find die Muſikanten !?“ fragt die Bräutigamsſeite. 

„Die Muſikanten, die Muſikanten, wo find fie?” ant- 
wortet die Brautſeite. 

Die Muſikanten treffen aber 
tungen. Die Fidelbögen werden beſtrichen, die Inſtrumente 
gerichtet. Reb Jankel Contrebaß hält einen Knaben feſt beim 
Ohr. „Wart“ Du Hallnuke ich werde dir zeigen, wie man an 
den Saiten reißt!“ Mechcze Pauker krazt fih die bewachſene 
Geſichtshälfte und denkt nach. Reb Chajfel Badchen plaudert 
mit Bekannten, ſchnupft Tabak und ſchüttet förmlich mit lau- 
nigen Einfällen („Wörtlich“). Die Anderen ſtehen bei Stempiniew 
uud reden mit ihm im Muſikantenjargon über wichtige An- 
gelegenheiten. 

„Wer ifi denn das Schächtel, 1) welches 
Sminanke?) ſteht?“ fragt Stempiniew mit feinen Augen auf 
die ſchöne Rachel weiſend, „geh nur hin Rachmiel und er- 
fahre” matham.8) aber hitte“ 9 

Rachmiel, Einer der Jünglingen mit den Schaufelzähnen 
kommt bald zurück mit der Auskunft. 

„Das iſt nicht ein Schächtel, das it eine Jaldowka, 5) 
fie it Eiſig Naftali“'s Schnur aus Chmielnick und der da ift 
ihr Jold, “) der da in der ſammtenen Mütze. 

Ein guter Geiſt mag dich holen, ſagt Stempiniew luſtig, 
weil du es ſo geſchwind erfahren haſt. Welch“ ein ſchönes 
Weib! Welch wundervolle Augen! 

„Wollt Ihr vielleicht, fragt Rachmiel. ich ſoll gehen mit 
ihr tiren.“7) 

„Halt deinen Schnabel! antwortet Stempiniew 
habe dich darnm nicht gebeten, ich kann allein mit 


IV. 
Stempiniew's Violine. 


Endlich, endlich Gott fei dank, beginnt das „Bede cken“ der 
Braut. 

Ach viel zu ſchwach iſt meine Feder, um zu beſchreiben 
auf welcher Weiſe Stempiniew eine Braut zu ; bedecken“ 
pflegte. Das war nicht bloſſes Spielen und Tönen — das 
war eine Art Gottesdienſt mit hohem Gefühle und tiefen Ge- 
danken. Stempiniews Violine hielt an die ſitzende Braut 
eine weihevolle Anſprache, eine ſchöne rührende Rede über 
deren Mädchenjahre das bisherige freie heitere Leben und 
über die ernſte ſorgenſchwere Zeit, welche ſie jetzt erwartet 
Kein Mädchen mehr! Bedeckt den Kopf bedeckt und verſteckt 
das lange ſchöne Haar für immer! Dahin der ſprudelnde 
Frohſinn, dahin die goldene Jugendzeit, nun wirſt Du 
ein Weib (, Jüdine“). 

Das Alles hörte man deutlich die Violine ſprechen. 
Die Frauen ringsum verſtehen ſehr wohl den Text dieſes 
Liedes ohne Worte und aufgelöft in Gefühl weinen fie 
bittere Zähren. 


es wird aber doch nicht 


wirklich ſchon Vorberei- 


neben der 


ich 


ihr tiren. 


1) Schächtel — Mädchen. ) Sminanke — Braut. ) ma- 
tham wer fie iſt. ) chidke — geſchwind. ) Ehefrau. 
6) Ehemann. ) tiren — reden. 
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» Ach — denkt ein junges Weib — wie bin auch einſt 
dageſeſſen, mit aufgelöſtem Haar eine wonnereiche Braut 
und glaubte das Paradies zu erwerben — und am Ende, 
am Ende 

„O daß doch Gott meiner älteren Tochter ein gutes 
Geſchick gewähren möge mehr Glück und ein beſſeres Loos als 
mir bei meinem Manne zu Theil wurde“, betet innbrünſtig 
eine ältere Frau, „verzeih“ mir der Ewige diefe Rede.“ 

Mäbrend die Frauen in ſolche Gedanken geraten, fährt 
Stempiniew fort feine Violine immer trauriger und rühren⸗ 
der reden zu laſſen. Jeder Lärm ringsum ſchwindet, jeder an- 
dere Laut verſtummt, es wird todtenſtille und Alle Al le 
lauſchen. Die Männer verſinken in Nachdenken, die Frauen 
ſchweigen, Jünglinge und Mädchen ſteigen auf Bänke und 
Tiſche, um Stempiniew beſſer zu hören. Es iſt als ob er 
ſeine ganze Seele ergieße als ob er wie Wachs zerſchmelze: 

Tioch — tioch — tioch — Man hört nur ſein Spiel 
ſieht nur ſeine Hand auf und nieder fliegen. Die wunder⸗ 
barſten Töne werden hörbar und Geſänge ergießen ſich, welche 
das Herz ergreifen und die Seele aus dem Leibe locken; 
Alle Kraft erſtirbt aller Lebensmuth entſchwindet, die Glied- 
maßen ſinken erſchlafft nieder, als ob das Sterben nahte; 
voll und voller wird das Herz, Thränen treten in die Augen, 
die Männer ſeufzen, ſtöhnen, weinen, und Stempiniew? Was 
Stempiniew? Wo Stempiew? Es iſt als ob er auf der Welt 
nicht vorhanden wäre. Man ſieht ihn nicht, man vernimmt nur 
ſuͤze Laute, herrliche Melodien, welche den ganzen Raum 
erfüllen. 

Rachele die ſchöne, die noch niemals Stempiniew ſpielen 
gehört hatte, ſteht und horcht den zauberiſchen Klängen den 
wundervollen Stimmen und begreift nicht, was es bedeute. 
Etwas faßt fie am Herzen und beſänftigt es weider, aber was 
es ſei, weiß ſie nicht. Sie blickt in die Richtung, woher die 
Töne ſich ergießen, da begegnen ihr zwel wunderſchöne 
ſchwarze glutvolle Augen und durchbohren ſie faſt wie ſcharfe 
Spieße. Die Augen wenden ſich von ihr nicht ab, ſie ſcheinen 
ihr zu winken und ihr etwas zu ſagen, Rachele will fich 
von ihnen abwenden, und fie vermag nicht.. 

Alſo das iſt Stempiniew! Denkt das ſchöne Rachele 
als das „Bedecken“ zu Ende war und das Brautpaar unter 
den Traubaldachin geführt werden ſollte. 

„Wo ſind die Lichter!?“ ruft die Brätigamſeite. 

„Die Lichter wo ſind?“ lautet die Antwort 
Brautſeite. 

Und wieder beginnt das frühere Charivari. Man rennt, 
ohne zu wiſſen wohin, man drängt, ſtößt tritt fih auf die 
Zehen, zereißt ſich die Kleider, ſchwitzt und ſchilt auf Diener 
und Dienerinen, welche die Erwiederung nicht ſchuldig bleiben. 
Braut und Bräutigam-ſeiten zanken abgeſondert unter fid. Es 
iſt Gottlob wieder recht lebhaft. 

In dieſem Chaos und während man, ſchon von der 
vollſogenen Trauung zurückdrängt, tielt ſich Stempiniew von 
ſeiner Kapelle weg und taucht mit einem Male unter den 
Frauen auf, gerade neben Eiſig Naftali's Schwiegertochter 
Rahele der ſchönen. Mit lächelnder Miene fih fein prächtiges 
Haar ſtreichelnd richtet er an fie einige Worte. Rachele er: 
röthet ein bischen, wendet die Augen ab und erwiedert ſehr 
kurz. Ein gewiſſes unbebagliches Gefühl überkommt fie, es 
dünkt ihr ungeziemend, fih vor aller Welt mit einem Kleſmer 
in ein Gefpräch einzulaſſen. (Fortſ folgt). 


Der jüdiſch⸗polniſche Jargon. 


Eine Studie von Dr. Ph. Manſch. 
XXVIII. 


Das Beiwort ſtimmt im Jargon mit ſeinem Nomen in 
Geſchlecht, Zahl und Endung überein und ſteht jederzeit por 
demſelben. Wenn es nachfolgt fo geſchieht es nur in attribu- 
tiver Form und muß es den Artikel erhalten. 

Das Geſchlecht des Adjectivs wird durch Beifügung des 
perfönlichen Fürwortes er“, (männlich) „fie verkürzt in „e“ (weib⸗ 
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lich) und „es“ verkürzt in „er (ſächlich), bezeichnet In der viel- 
fachen Zahl wird ausnamslos für alle Geſchlechter das 
Pronomen „fier (alt fä) verkürzt in „e“ angehängt. z. B.: 


Einfach der oder a (ein) güter Mann 

u die oder a u güte Mütter 

a dus güte Kind 
Vielfach die güte Männer, Mütters, Kinder. 


Beim Sächlichen wird das ser beim beſtimmten Artikel 
oft — beim unbeſtimmten Artikel immer elminirt. Man ſagt 
alfo dus güte Kind oder dus güt! Kind und ſtets 
„a güt Kind.“ 

In der attributiven Form kommt im Sächlichen die 
eigentliche Flexionsſylbe „es“ zum Vorſchein z. B. 

„a Kind a güt's:“ 

Was die Abänderung des Beiwortes betrifft ſo wird 
der Dativ (Verhältniß caſus) jederzeit mit „en“ ge- 
bildet. Der Aecuſativ iſt männlich wie der Dativ, weiblich und 
ſächlich wie der Nominativ. Im Vielfachen ſind alle Endungen 
gleich. Mit Rückſicht auf die XXV. dargelegte Entſtehungsweiſe 
des Genetivs, iſt es nur conſequent, wenn der Jargon eine 
Genetivform des Beiwortes nicht kennt ſondern die Dativform 
verwendet, weil eben nur ein Nomen, nicht aber ein bloßes 
Adjectiv als Beſitzer eines „es“ (Dinges) aufgefaßt werden 
kann. 

Die Adberbialform des Beiwortes, wird im Jargon, wie ich 
bereits im vorigen Abſchnitte anmerkte, durch die Sylbe heit” 
bezeichnet, welche als ein altes männliches Nomen die äußere 
Beſchaffenheit ausdrücken d, aufgeſaßt werden muß. z. B. „er eßt 
zerſetzterheit“ d. h. er ißt in einer Art, daß er zerſetzt Ger- 
ſprengt) wird. Die Sylbe „heit“ ift oft in ein bloßes t' ver- 
kürzt worden, welches denn auch im Jargon die allgemeine 
Adverbialform vorſtellt. z. B. 

s hitztert“ (jetzt) „demult“ damals aus „dermalen“ 
bialiſirt u. f. w. 


Comparativ uud Superlativ des Beiwortes werden wie im 


adver- 
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Zahl des „es“ im Verhältuißcaſus „eſem oder „fen” abgekürzt in 
ſä (ſie). 

Durch Beifügung dieſes „ſen“ an die erſte uud zweite 
Perſon erhielt man deren 


Plurale: emſe verkürzt in ens, und ins 
etſe u 15 
Der Plural lautet alſo im Jargon 
erſte Perſon zweite dritte 
ins etz ſä (lies ſei) 


Der Verhältnißcaſus wurde logiſcher Wetſe durch Com- 
bination der verſchiedenen Perſonen dargeſtellt. 

So entſtand durch Verbindung der erſten Perſon „Me mit 
der dritten zer”, das mir“, ferner der zweiten Perſon D” mit 
der dritten „er“ das „dir“ und der dritten Perſon „er- oder „es“ 
mit der erſten („em“) „erem” und efem” welche beide dann in 
ehm“ verkürzt wurden.“) 

Der Verhältnißcaſus des weiblichen „ſie“ dagegen erfolgte 
durch Combination mit ser” und ergab „fier“ verkürzt in „ihr“. 

Im Plural wurde nur bei der zweiten Perſon rega oder 
seen”, ein Verhältnißcaſus gebildet durch Beifügung des e” 
(Laut der erſten Perſon) „etzenk verkürzt in „enk woraus ſich das 
gegenwärtige „euch“ entwickelte. 

Den Verhältnißcaſus der erſten Perſon mir” gebrauchte e 
man ferner auch als Plural der erſten Perſon neben dem „ins“, 
woraus dann hochdeutſch „wir, entſtend während der Plural mir” 
im plattdeutſchen noch gebraucht wird. 


Eine Accuſativform erhielt man durch Combination 
mit „ich“ nämlich: 
em — ich oder mich 
ed — ich oder dich 
es — ich oder fih (reeiprok). 
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Von dieſer letzteren zurückführenden Accaſatipform, ift aber 
eine zweite nicht reciproke „ehm, fir, es“ zu uuterſcheiden. Im 
| Vielfachen ift der Acluſatib dem Dativ gleich. 

Dieſes vorausgeſchickt, erſcheint das Paradigma des per- 
(ſönlichen Fürwortes im Fürwortes im Jargon durchaus folgerichtig 


Deutſchen mittelſt der Sylben „er“ und „t“ gebildet. Die- Ein fach. 
en 1 von „mehr“ und an zu ſein. erſte Teren zweite Perſon dritte Perſon 
Das altdeutſche „meh“ (viel), bildete den Comparativ „mehr — ! Ich Dü Er, fie, es 
oder da es im Jargon „mei“ geleſen wurde „meier“ mit inter- | Genet. fehlt. fehlt. ehms, ihrs, ehms, 
polirtem „n“ „meiner“ woraus abbrebirt das jüdiſche „mein“ Verhälenißcaſ. mir dir ehm, ihr, ehm. 
ftatt „mehr“ entſtand. Accuſatib mich dich reciprok. 
. A es: 
Das perſönliche Fürwort dürfte vielleicht das Plural. 5 t 
ältefte Redetheil fein, welches fih in beſtimmter Form, aus Uns oder mir Etz (höflich „Ihr fatt d u)“) Så (fei) 
dem Stammwort heraus differenzirte; weil deſſen Flexion faſt | Gent. fehlt. fehlt. ſehlt. 
in allen Culturſprachen von der des Nomen völlig ab- Verhältnißlaſ. wie Nominativ euch wie Nominativ 
weicht (nicht wie im Volapück !) Accuſativ. „ing“ wie Dativ wie Rominativ 


Die im Jargon thatſächlich gebrauchten Formen desſelben 
laſſen mich auf folgende Entwickelung desſelben im Deutſchen 
ſchließen. 

„Es“ als die allgemeine Bezeichnung eines Dinges dürfte 
das älteſte Pronomen — ſein. 

Als Bezeichnung der erſten Perſon trat als dann der „Mr 
laut (em) auf, welcher überhaupt die Neigung ausdrückte, 
da Jeder fich ſelbſt am geneigteſten if, ferner zur Bezeichnung, 
der zweiten Perſon der „D oder Te laut“ (ed t), weil dieſer 
Laut nach ſeiner Urbedeutung auf eine Queile von Handlungen 
und Thätigkeiten ſomit auf eine Perſon unsgegenüber binweiſt. 

Das Pronomen „es“ wurde nach Entſtehung des „er⸗ 
für die dritte Perſon männlich und „fie (fiu)) weiblich für das 
Sächliche beibehalten. 

Was die erſte Perſon anbelangt, fo muß neben dem „M' 
laut zu deren Bezeichnung der uralte „J laut als Ausdruck der 
Subjectivität für ſich allein oder in Verbindung mit einem der 
Getturallaute, — g, ch, k, — die Leben und Würde ausdrück— 
ten — in Gebrauch gekommen ſein. — Man hatte olſo für die 

erſte Perſon zweite dritte 
Em (auſſer Gebrauch) und J, Ig, ik, ich, Ed o. Et, (du) er, fie, es 
für die Pluraliſirung beſaß man urſprüuglich nur die vielfache 


Aus dem perſönlichen Fürworte namentlich deffen Verhält⸗ 
caſus bildete fich als Erſatz des Genetivs das zueignende Fürwort. 
mein dein ſein, ihr 
ünſer — euer feier***) 
der Plural desſelben ift wie beim Adjectiv. 
In der einfachen Zahl ſind dieſe Fürwörter inflexible, nur 
in der Attributivform, treten die Flexionsformen Herhor z. B. 
der Tate — deiner dem Taten — deinem 
dus Kind — ſeines die Kinder — ſeine 
die Mame — meine der Mamen — meiner 


Bf. f.) 


*) Das serem” ſtatt „ihm it noch heutzutage im füd-deuf- 
ſchen Dialekte gebräuchlich, Aus „eſem“ bildete ſich durch eine audere 
Verkürzungsart fem” oder fen” das ift: die dem Ver- 
hältnißcaſus begrifflich identiſche Plural- 
for m „ä.“ (bide XXV). 

**) Bekanntiich wird im Deutſchen als Reſpectform ſtatt 
„Du“, der Plural „Ihr“ und „Sie“ gebraucht, wovon nur das 
„Ihr“ vom Jargon recepirt wurde und zwar nur im Gebrauch 
als Reſpectform, Statt „etz“ kann es nicht geſetzt werden. 


*) Im Hochdeutſchen verkürzte ſich das fäer in „ihre. 
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Bei der israel. Cultus- Gemeinde zu Przemysl Con cu rS, 4 
ist von Rosch Chodesch Elul (% n 7178 m~) die Zu der vorläufig provisorischen Besetzung der 
mit einem Jahresgehalte von 800 fl. nebst Emolumenten Stelle des Gemeindeseeretärs bei der Lemberger 
im Betrage von 600 fl. dotirte Stelle eines Cantors israelitischen Cultusgemeinde wird hiemit der Con- 
(pn) für die Haupt-Synagoge zu besotzen. curs ausgeschrieben. 

Bewerber die musikalisch gebildet sind, die Die Bewerber baben ihr Zurückgelegtes 24-tes 
Fähigkeit sowol zum selbstständigen als zum Ver- | Lebensjahr, die österreichische Staatsbürgerschaft 
beten mit Chorgesang (DW) besitzen, und das | Unbescholtenheit und bisherige Verwendung ferners 
50. Lebensjahr noch nicht überschritten haben, die absolvirten juridischen Studien an einer öster- 
wollen ihre Offerte mit Nachweis über Alter, Fami- | reichischen Hochschule und aie Eignung für den 
lienstand und bisherige Verwendung bis i. August | praktischen Conceptsdienst, so wie die vollkommene 
1889 an die gefertigte Cultus-Gemeinde-Repräsentanz | Kenntniss der polnischen und deutschen Sprache 
einsenden. nachzuweisen. 

Die Abhaltung von Probevorträgen ist erwünscht Mit diesem Posten ist vorläufig der Jahres- 

Reisespesen werden nur dem Acceptirten vergütet. | Gehalt von 800 fl. und eventuell eine angemessene 

Repräsentanz der israel. Cultus-Gemeinde. Genen a AR so 515 Er Recht auf sukcessive 
i Gehaltserhöhung verbunden, 
F Die gs gesuche sind bis 31. August 
Dr. Baurafeld 1. J. bei dem gefertigten Vorstande zur übe reichen. 
u Präses. 


Der Vorstand der israelitischen Cnltusgemeinde, 


Concurs. Nr 1075, 


| e e Heilkunde N Bar; Lemberg deu 12. Juli 1889. 


5 85. De MELLER j aeee ER 
” Spezialist für innere und Kinder-Krankheiten | u % 
AZ3iuüdiſche Zeitung 


0 Spitalsarzt im hiesigen allg. Krankenhause 
Herausg. Oh. RBohatyn. Bucdruck. Besitzer, 


ordinirt von 2 bis 4 Uhr Nachmittags 
0 Zolkiewer-Stasse Nr. 21 Lemberg. 
Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. ö. W. 


für Arme untentgeltlich E 


Impft. Monatag, Mittwoch und Freitag in Fürlnserate besonders empfehlenswerth- 
der Ordinationssiunde. 4 


x Mittwoch werden Annei Kinder en gaad EEC 
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DoST 


Gründungsjahr 1343 Gründungsjahr 1843 R 


Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN Engros - Geschäft 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


offerirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


b Uboel, Leinoel, Hanfoel, Brennoel, Maschinoel und Speiseoel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 


ee 


38 
e 


sämmtlicber Bergwerksprodukte und namentlich‘ Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken) Ursprunges, Lackfarben in den verschiedensten 
Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit 
geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium Glätte 

wie auch sämmtlicher chemischer Farben. Farben zum Dachanstrich Holz & Steinkohlonther 


F Grosses Lager =@ 
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Gattungen feinst geriebener Oelfarben in allen Sorten 
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